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G e den k red e (Oratio)-------- _._---.._._-
auf Johannes Schelr1ng, Dr. beider Rechte.

: ;;

* 10. 3. 1505

+ 8. 5. 1555

Magdeburg

Magdeburg,

gehalten naoh seinem Tode von

Dr. Abdias Praetoriu8,

von dem ein Dichter gesagt hat:

"Vierzehn Sprachen beherrscht' er allein und sämtliches Wissen,

KUnstler in Rede und Schrift - zuverlässig und treu."

Die Rede wurde von Ph111ppus Gallua, Domprediger zu Magdeburg, zusammen

mit seiner in Deutsch gehaltenen Leichenpredigt auf den Sohn, Hauptmann

Jobann Scheyring, im Jahre 1604 veröffentlicht.

Folgende Übersetzung aus dem Lateinischen, einiger Zitate aus dem

Griechischen, ist nur in der Einleitung etwas gekürzt, sonst voll­

ständig.

gaz. Budolf Grun~

April 1965.
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(B1nleitupB handelt von den Helden des Trcjaniaohen Krieges.)

Und obwohl die Natur 80 besohaffen ist, daß die Tugenden des Aohilles,

Ton denen Nestor sprach, nicht leicht bei anderen in gleicher Weise zu

finden sind, 80 werden doch, da ja für Ähnlichkeit und Unähnlichkait zu­

gleich Gott Urheber ist, manohe immer wieder, sonderlich in den Siaatsge­

schäften, angeregt, zu irgend einer Ähnlichkeit mit den großen Helden zu.
gelangen.

Nun ist aber erst Tor wenigen Tagen der äußerst Tortreffliohe Mann

und hervorragende Reohtsgelehrte Johannes Scheirina aus dieser Sterblioh­

keit zur ewigen Seligkeit abberufen worden, und wir haben es für unsere

Pflicht gehalten, ihm einen letzten Gesang darZUbringen, der diesem trau­

rigen Leichenbegängnis angemessen iet. Denn da die glänzenden EigensQhaften

der Menschen nichts anderes sind als außerordentliohe Gaben Gottes, kann es

nicht zweifelhaft oder streitig sein, daS die Erinnerung daran Bahon wegen

der Ehre Gottes nicht etwa mit dem Leib zu begraben ist.

Außerdem aber muß den !achkommen daran liegen, einen reichen Schatz

hervorragendster Männer Tor Ausen zu haben, um zu lernen, solohe Beispiele

gleichsam auf einem Gipfel vor sieh zu sehen und danach Art und Ziel ihres

Lebens vernünftig einsuriehten.

(Weiteres in diesem Sinne. Lob der Heimatstadt Magdeburg.)

Wenn auch nicht eben Tiel daran liegen mag, über die Zeit der Geburt

Worte zu maohen, 80 hat er dooh, was man a18 schicksalhaft ansehen konnte,

an ~emselben Tage und fast zu derselben Stunde das helle Licht der Sonne

erbliokt, an denen 2 Jahre Torher der Römische König Ferdinand in die Welt

getreten war. Wir k&nnen sehr wohl die Unterschiede unt woilen aueh keinen

Vergleich der Fereonen aufstellen, dooh handelt es sich um eine zeitliche

Beziehung, die man ungetadelt betraohten sollte.

Er hat sehr angesehene und auch ziemlich WOhlhabende Eltern gehabt, von

denender Vater Hemeranus etliche Jahre Bürger der Stadt Magdeburg gewesen

ist. Als die Lehre wieder aufleuchtete und anfangs die Herzen vieler, teils

aus Angst, teils aus List, und teils wirklich irregeleitet duroh Unwissen­

heit, widerspenstig waren, da war er mit anderen Guten freiwillig der from­

men Ermahnung zugänglich und fügsam. Wir sahen ihn fürsorglich gegen die

Seinen, als Mensohentreund gegen andere und äußerst streng in der Beachtung

der Sitten, und wegen dieser Tugenden war der Umgang mit ihm den angesehen­

sten Männern höchst willkommen. Was ein kost\ares Gesohenk Gottes ist und

gew~hnlich als Gottes außerordentliche Wohltat angesehen wird: er hatte

eine sehr zahlreiche Naohkommenschaft, nämlich 18 Kinder. Von diesen mußte

der tiefbetrübte Vater alle übrigen nach einem allzu frühen Tode zum Grabe



·3-

g&lelten, und allein Johannes erlebte die letzten Tage des Vat~rs.

Dieser pflegte aber seinem Sohne Johannes oft zu sagen, eB sei ihm eine

Art von grcBer Freude, einen Sohn zu haben, der um die Erkenntnis der

Dinge bemüht sei, jedoch anderer5dts sehr ersohütternd, zu sehen, wie

viele und versohiedenartige Spaltungen diesem Geschlecht auferlegt seien,

teils duroh fortdauernde Drangsale, teils durch die Hinterlist der Men­

gehen. Um eS kurz zu machen, der Vater lebte bis zum höchsten Gr~isen­

alter, und zwar so, daß er sich selbet treu blieb.

Wenn aueh über seine Familie das meiste uns nicht zur Kenntnis ge­

kommen ist, s~ beweist doch vieles, daß sie in zahlreichen Namen rühmens­

wert ist. Ich erinnere mioh, daß der Doktor selbst von seinen Vorfahren

erwähnte, es wären einmal 7 Doktoren gleichzeitig in seiner Verwandtsohaft

gewesen. Und so aelten dies ist, so sicher ersohien es mir dam~ls eines

dauernden Gedenkens und öffentlicher Erwähnung wert.

Aus demselben Blute war St~phan Tucher hervorgegangen, dessen Er­
scheinung wegen außergewöhnlicher Gottesgaben uns hier VOT den übrigen

Tor Augen tritt. Er war nämlich mit einer bewundernswerten K~nntnis

der wichtigsten Spraohen sehr gut ausgestattet, beherrschte vollko~en

die Grundzüge der Künste und der Philosophie und war eifrig auf dem

Gebiete der Religion tätig, ale diese erst zum letzten Ziel seiner

Studien geworden war. Über seinen Geist, seinen unendlichen Fleiß,

seinen wahren Eifer und die Rechtschaffenh~it seines Wandels könnte sehr

vieles berichtet werden, aber wir wollen nicht vörn Herk~mmen ab~eichen

und Fremdes einflechten. Dies allerdings mußte erwä~~t werden, um zu

zeigen, daß ähnlich wie Pflanzen n~ch der Wurzel schmecken und ihrer Art

folgen, au~h Scheiring von dem Stanm der Vorfahren und ihren Tugenden

etliohes angen~mmen hat.

Da es nun aber s~hr darauf ankommt,daß in der Kirche die Unterschei­

dung zwischen den recht und den schlecht Ge8ir~ten erhalt0n bleibt, kann

mit v~ller Wahrheit ges~gt werden, daß er als tatkräftiger V~rehrar und

Ar~änger der reinen Lehre v~n Gvttes Sohn, wie sie in den hiesigen Kir­

chen gepredigt wird, hervorragte. Vor allen Dingen hat er die Anfangs­

gründe der Frömmigkeit ven den Rettern oder Wiederh~rstellernder Reli­

gion selber aufgeno~~en.Nachdemdiese GrJndlagen einmal in seinem Herzen

verankert waren, hat er sie stets, wo er sich uuch aufhielt, einheitlich

ringsum verbreitet. Als er einmal in Italien bis zur Lebensgefahr von

einer schweren Krankheit heimgesucht wurde, da gab es Leute, die ihm

androhten, er würde im Wasser oder überhaupt nach Art der Frevler be­

stattet werden, wenn er nioht den päpstlichen Verordnungen bei der
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K~mmunl~ zugänglieh wäre, er a.ber hiat sich standha.ft gegen alle Drohun­

gen und Bog den göttlichen Willen der menschlichen Autorität vor. In

Staatsgescbäften hatte er es bisweilen mit Leuten zu tun, die über die

Religion wenig ehrlich urteilten, er handelte aber sc, daß er von Gewis­

sensbedenken frei blieb.

Als um den ~echsel der Lehre vor ~nigen Jahren weit und breit end­

lose Streitigkeiten umgingen, na setzte er auoh selbst sein Talent ein

und stand den Seinen bei mitilarnung, Ermahnung, Ratschlägen, :Briefen

und Tröstungen, w~für er seine gewissen Zeugen anführen könnte, die unter

Meoklenburgischer Oberhoheit, also über jeden Einwand erhaben wären. In­

dessen gab er aber, während er sioh in jenen Jahren bei uns aufhielt,

gewiß viele Proben eohter Erö~~~igke1t, wenn schon den Äußerlichkeiten

irgend eine Beweiskraft zukommt. Denn einmal verweigerte er dem christ­

lichen Dienst am Worte nioht die würdige Ehrerbietung, und zum andern

steuerte er privat gewisse freigebige Zuwendungen zur Erhaltung des

Sehuldienstes bei. Ich ü~ergehe hier die Gedenktafeln an Kirchen, die

auf seine K~sten errichtet w~rden aine und auch jetzt zu sehen sind.

~ie sehr er gar nach allem, was eben gesagt wurde, eine dem pharisäi­

sohen Gärstoff durchaus fremde Denkweise gehabt hat, darüber hat er

sieh im häuslichen Gespräch oft genug aus~elassen, am allerdeutliohsten

in jener Ansprache, die er nach dem Zeugnis der Hörer zuletzt an seine

Hausgenossen gehalten hat.

Um fortzufahren: Die Wesensart pflegt man, was hinreichend bekannt

1st, nach der Schnelligkeit zu beurteilen, die jedoch, wie Beratungen

und Verhandlungen lehren, an sieh nicht unb~dingt von B0deutung ist.

loh führe von vielen nur Gin :Beispiel an: als in einer sch'.!ierigen An­

gelegenheit mancherlei v~~schiedene Ansichten geäuSart wurden und der

eine diese, der andere jene Uberle~ung anstellte, ordnete er allein an,

die Rollen zu verteilen, um S0 durch Zusa[~enfügen sachgemäß zu ent­

scheiden. Der Beratung w~hnte L~~in Y9_~ ~~dep bei, janer besonders

kluge Mann, der sich um ~~agdeburgs ~~geleß~nh2iten, früher und beson­

ders in diesem jüngsten Kriega- und Waffenlärm, h8rvorrazend verdient

gemacht hat. Ihm erschien dies~r Spruch geradezu ~eiae und ausgezeich­

net, und er hat sich bis jetzt auch nicht als Grfolelo8 erwiesen, um

die Nebel unverzüglioh zu zerstreuen und zu veTtr~iben.

1ie nun aber seine Geisteskraft nicht gvring zu achten war, so ist

aueh die _~~.ffs};..c}ler.h.eit__s.eines U.rt.eJl§. nicht zu verkennen. Väe lassen

sich hinreißen von ihrem Ungest~, ohne Abstand gewonnen zu haben, er

aber hörte die Meinungen der anderen an, trug dann die seinige dazu bei,
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und erst aus der Zusammenfügung mit dem Ergebnis eines sicheren Ent­

echlusses sohied er ohne Eigensinn oder ~~maßung. Er versicherte, sahr

oft habe er langwierige Dispute gehabt mi t J~a~.,:b_ F.od~ dem Magdeburger

Bürgermeister, der über großen Scharfsip~ verfügte. Iwmerhin sei das

aber so geschehen, daß einer der Ansicht des andern Gerechtigkeit wider­

fahren ließ, die Meinungen einzeln gehörig zerlegt und zu einem Ganzen

zusammengefügt wurden.

Wie groß sein Ged~~h~~js in der Jugend gewesen ist, darüber können

wir nichts sagen, weil wir damals noch keinen Umgang mit ihm hatten,

aber in seinem Alter habe ich oft seine Denkkraft ~ewundert. Wir haben

ihn über viele italienisohe und andere 5egebenheiten, an die wir uns

selbst erinnerten, so erzählen hören, daß er die Anschauung aller An­

wesenden wiedergab und darbot. Hir haben ihn in Vorträgen, obw~hl

sie mit großen Zwischenräumen wieterholt wurden, doch immer ein und

dasselbe anführen hören, ein starker ~weis für sein Gedächtnis und

seine Zuverlässigkeit. Jir haben ihn im langen Verlauf einer Rede,

in d~r Vielerlei Verschiedenes in Verflechtung vorgetragen wurde, 80

wenig vom Ziel abweichen hören, daß er jederzeit dorthin zurückfand,

von w~ die Rede abgeschweift war. Dies alles ist schon für einen Jüng­

ling aioher in hohem Grade ein Schmuck und eine Zierde, fUr einen

alten Mann aber oft geradezu bewundernswürdig, zumal wenn der Geist

durch fort~esetzte VerdrieBliohkeiten und Rändel erschöpft ist.

Mit diesen Ge.ben verband er .Q:e)fi.sßenJ:1.aftigkeJ.t in seinen Studien

und im Streben nach Erkenntnis. Und es kap~ für seinen Fleiß und

seine sonstigen Gaben als deutliehes Zeichen ange3ehen werden, daS er

in jungen Jahren und fast ausnahmsweise früh, je nachdem die Dinge es

zu ihrer Zeit mit eich brachten, Auszeichnungen, akajemische Grade

Mer wissenschaftliche ~.ugnisse E:rhiel t, wovon sptt,:;r noe!: die Rede

sein wird.

Übrigens war er in der Redekunst ffiit berv~rragenden und ganz und----
gar unvergleichliohen V.rzügen ausgestattet. Ohne den Einfallsreichtum

zu erwähnen, der schon naoh dem vorher Gesagten nicht fehlte, so war

seine Kunst des Ausdruoks wahrhaft reich und gewiß durch die Gunst ~er

Natur verliehen, nioht durch Flaiß und Übung erworben. Es kam hinzu

eine angeborene Art der Angemessenheit oder Harmonie in Vortrag und

Gebärden. Andere werden bezeugen, was im öffentlichen Auftreten vor­

gegangen ist, aber in privaten Zusammenkünftan haben ~ir ihn oft stun­

denlang mit seiner eigenen Art Ntirde reden hören. Und in solcher Rede
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war nicht ein eitles Klingen und Tönen von 10rten, sondern es trat die

reiohe M~~igfaltigke1t vieler Gegenstände h~rvor, die die Gemüter,

soweit sie nicht gänzlich ungebildet sind, leicht bezaubern und die

Geisteskräfte anregen können.

Was seine sonstiga~ Vorzüge betrifft, so racen gerade die am mei­

sten herver, die man als "ethische" bezeichnet, als da sind liebevolle

Fürsorge, M~nschenliebe, Leutseligkeit, Yohltätigkeit, Aufrichtigk~it

der Rede, Treue in Geschäften, Liebe zur Geselligkeit und zum freund­

schaftlichen Verkehr. Von den Störchen pflegt man zu sagen, daS sie

ihre altersachwach~n Vater auf ihren Schult~rn ans Wasser bringen, was

man als ein wunderbares Bild von liebevoller Fürsorge hinstellt. Diesas

Beispiel hat Scheiring auch gecen seinen Vater befolgt, indem er ihn,

als er altersschwach war, Hand in Hand mit sich in di& Kirohe und wie­

der zurückbrachte. Frau und Rinder umschloß er so mit seiner Liebe,

daß ihnen a11&n ein8 große Sehnsucht nach ihm verJlieben ist. W&s die

Manschen sonst angeht, so war es ihm bedewelich, auch nur ein Kind ge­

kränkt zu haben.

Weit entfernt, daß er irgend jemanden vom Verkehr oder Gespräoh

ferngehalten hätte, gab er vielm~hr häufig and~ren unter seiner Leitung

Gelegenheit, sich zu äußern. In der Förderung und Mehrung des Gemein­

wesens tat er sich immer aufs eifrigste h::rvor, so daß er nioht selten

seine häusliohen Dinge vernachlässigte, um das zu behandeln und auf

sieh zu nehmen, was Sache der andciren war. So oft er mit anderen einen

Austausch der Ansichten hatte, äußerte cir aufrichtig und ohne Falsch,

wie seine Hesensart war, deutlioh seine Meinung. Bei der Erledigung

Yon Sachen oder Geschäften, die ihm anvertraut waren, bemerkte man bei

ihm dieselbe Gewissenhaftigkeit, die 0r in häuslichen Dingen an den

Tag gelegt ocer v~n~ für eich beansprucht haben würde. Hinzu kam

in diesen Dingen eine unermüdliche Bereitwilligkeit, so daß man ihn

niemals unlustig oder ungefällig angetroffen hätte. Ferner war er, was

menschlich ist, aber beim einen mehr, beim andern weniger vor~cmmt,

auf seine ~eise ein bes~nderer Fr&und ein~r ehranhaften ~ßelligkeit,

und ich glaube, es hätte ihm nichts schmerzlicheres zustoßen können,

als wenn ihm die Qual einer etwas längeren Einsamkeit auferlegt worden

wäre,

Daß alle diese Vorzüge nun, soviele auch imm~r in die Erinnerung

treten, tatsäohlich dies&n Verstorbenen ausgezeichnet haben, das ist
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nicht nut zu erwähnen, s~ndern vielmehr betont und in voller Üb~rzeu~Jng

auszusprechen. Und zwar b~ziahe ich mich in erst8r Linie auf diejenigan,

denen er durch langen Umgang bekannt und gleichsam bis zur letzten Faser

vdrtraut war. F~rn8r gsbe ich auch zu bedenken, daß ~r zu ~h~en~o).l~n

~f~ben verwendet worden ist, wie es gewiß ehne hesond.ren Beistand Gct­

tes und ohne solche Tüchtigk~it kaum vorzukommen pflegt. Schon nas ist

hier durchaus einer genauen ~€trachtung wert, wieviel Ehre, Glanz und

;fürde ~nthalten war in allerlem, was, wie wir sahen, die Natur in den engen

Raum dieses Körpers hat eintrömen lassen. Denn ~~ von dem zu b2ginnen,

was ven Gott handelt, so füh~t nichts näher zur Glückseligkeit als die

wahre und gnadenreiohe Erkenntnis des ewigan Gottes in Christus, verbun­

dcln mit w0iteren ven Gatt verliehenen V~rzügen, Was aber ferner das

:ienschliche betrifft, was ist wohl bewunderungswürdiger als die gezügel­

te Schnelligkeit des ~ist~s? Has ist mehr von Nutzen als Treffsich~r­

hait des Urt~ils? ~as ist r.illko~ ener als 2uv~rläs3igkeit und Sichor­

heit des Gedäohtnisses? ;las ist glanzvoller als eine Rede, ausgestattet

üit Eleganz un~ Zierde des Inhalts und des Ausdrucks? Jas schließlich

ist mehr der menschlichen Natur eigentümlioh als die Übung der ~Jg~nden,

zurr,al derjenigen, die die sanfteren und mit der Menschlichkeit v&r­

knüpft sind? Aber wie es feststeht, daß der Umfang aller dieser Dinge

gleichsam unbegrenzt ist, s~ lassen sie sich auch keinesw~g3 in engem

Raum unterbringen. Daher muß es offenbar genügen, daß einer die Ergrif-

fenheit der zu erkennen gibt und den Keim, die Gedanken weiter auszu-

S , an andere weiterreicht.

Wir fahren fort, indem wir die Art und ~eise seiner AU8bildun~ uu­

nächst in der Kindheit und dann in dem folgenden Lebensabscbr.itt, betrach-

ten. ersten Grundlagen legt er auf heimatlichon Boden, und zwar aus-

schließlich in Beschäftigung ~it der Grarr~atil;. Nach Beendigung der An­

fangszeit wird er nach Le~ geschickt mit demselben, den er als Privat­

l~~~er gehabt hatte und dessen Reise dorthin angeordnet war, An diesem

C:rte hält er sich aber nicht lange auf. Von dort gGht er nach !ittenb~~

das damals angefangen hatte, ver den übrigen Hochschulen hervorzuragen und

zu glänzen. Ritr verweilt er B Jahre, hier hört und sieht er die Leuchten

der Jissenschaft jeder Richtung, unter denen die ehrffürdigen V€t~r Luther,

3churphius und Melanchthon den Vorrang behaupteten. Wiewohl er aber das

Studium der Gottesgelahrtheit, die alles durchdringen muß, nicht vernach­

lässigt, nimmt er doch die übrigen Fäch2r wichtig genug, um die Quellen dar
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vornehmsten Künste und der Philosophie kennen zu lernen. Von dort kehrter

nach Leipzig zurüok, um die Elemente der Lehre des bürg8rlichen Rechts,

zu d&r er von einer geheimen Naturgewalt hingerissen wurde, gründlioh zu

erlernen. Hier ve~eilt er 2 Jahre, und als Lehrer hat er hauptsäohlich

Ludwig Faccius und Martin Lossetius. Er pflegte diese 2 Jahre oft förmlich

zu pr~isen und gestand, fast seine ganze Rechtskenntnis verdanke er der

Übung in jenem Zeitabschnitt.

Als er beachtliohe Fortschritt~ gamaeht hatte und s~in mehr und mehr

heranreif~ndes Alter ihn anderswohin rief, geht er auf den Rat der Seinen

naoh Italien, um sich auch an anderen St~ mmen und Beispielen zu bereichern.

,ienn er auch verschiedene Orte gesehen hat, verweilt er doch meistens in

Bologna und Siena, die unter den Hoohschulen immur berühmt ge~&sen sind.

Dort hatte ~r als Lehrer Philippus Decius und Simon Burgesius, beioes aus­

gezeichnete Rechtslehrer. In Italien wurden volle 3 Jahre zug",bracht, was

gewiß. eine sehr seltene Vergüns,igung und nur zu bewundern ist. Mit diesen

erwähnten Studien war er in dem Alter beschäftigt, das am geeifnetsten er­

achtet wird, um die Stimmen der Lehrer aufzunehmen. Wenn man diese nicht eine

wie die ano2re mit gleiohem Maß wiegen will, 80 soheint er seine Mühe ziem­

lioh am m~isten den unentbehrlichen geWidmet zu haben, worüber Aeschylus

das berühmte ;iort gesprochen hat:

"Nicht welcher viel wtfiB, - wer das Rechte weiß, ist klug. 11

Da es aber einen natürlichen Zusammenhang von Leistungen und Auszeichnungen

gibt~wird es der Mühe wert sein, wiederzugdben, welche Auszeichnungen er

davongetragen hat. Als er sieh eine Reihe von Jahren auf der Akademie zu

Nittenberg aufgehalten hatte, sah er sioh bewogen, sieh nicht etwa aus

Eitelkeit, sondern aus bestimmten Gründen um den Grad eines Magisters zu

bewerben. Er erlangte liL~ auch ~hne Umstände im Alter ven ungefähr 2) Jah­

ren unter fter Autorität des hoohgelehrten Arztes Jakob Milichius infolge

der Redlichkeit seiner Studien und seines Lebenswandels. Etwa 4 Jahre

später wurde er, alB er in Italien weilte, an der Aka4e~e v~n Siena zu

Rang und ,/ürden des Doki:.orats zugelassen. Bevor er jedoch s\,;ines,:unsehes

Erfüllung fand, gab er mit einigen Vorlesungen eine Frobe seiner gelehr­

ten Bildung, womit er Lob erntete und sich einige Freunde gewann. Sohließ­

lieh wurde er von Philippus Decius und Simon Burgesius, den hochberühmten

Rechtsgelehrten, geprüft und des Doktortitels für würdig befunden und

empfing die Abzeichen dieses Ranges. Fast zu derselben Zeit wurde er auch

mit dem Titel eines ~u~s auratus ausgezeichnet, und zwar unter der Auto­

rität des Achilles Boccius in Dologna, der auch ,elbst Eques auratus,

Hofpfalzgraf und Orator ~omanus war. Zuguterletzt erlangt er auoh n~ch
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die Wür1e eines ~c~h~f~falzßrafenvon Bologna, wob.i der H~fpfalzgraf

des Lat~schen Hofes, Mareus da Brare~, sein Meister war.

Naohdem er an Kenntnissen, Ehren und Ansehen reich genug geworden

war, begann er, sein Trachten auf die ~_~~~h_~i~~ zu richten. Hesiod

gebietet, die Nächstwohnende zu heiraten, und so glaubt auch er, obwohl

er nicht übel anderswo heiraten könnte, die heimischen Familien bevor­

zugen zu Bollen. Eine der vornehmsten aber und lltQsten ist die Familie

Alemann, die immer wieder viele um die Stadt verdiente Männer hervorge­

bracht hat. Wie aber H~rtensis sieh Kinder aus ~em Gesohleohte der Cato8

wünschte, so fühlte sich Scheirings Seele zu jener Sippe hingezogen,

und S~ vereinigt er sich mit einer der ersten Frauen. Diese Ehe war wirk­

lich s~ glücklich und harmonisch, daß sie weder glüoklicher nooh harm~­

nischer hätte sein können. Denn wie er selbst ein Hüter ~er v~rnehmsten

Tugenden war, s~ liebte und übte auch seine Gattin die Frömmigkeit,

Keuschheit und jede Art von Menschlichkeit und versäumte niemals die

liebevolle Fürsorge gegen die Ihrigen; er aber, überzeugt, daß dies

ein außerordentliches Geschenk Gottes wäre, hielt sich wiederum so, daß

offensichtlich das ~esen seiner frommen Gattin dem seinen verwandt war.

Über die heruflichen Leistungtln pflegt man zu zitieren;IIDie Werke

richten den Mann", da ja hierbei klar ans Lioht kommt, was ein jeder

will oder kann. Daher darf auch dieser Teil der Darlegung nioht über­

gangen o~er zurückgesetzt werden. Kurz nach seiner Rückkehr aus Italien

berief ihn !i?J..,EFic_h_..Y..?!lJ3.r.8;.unscll!.elß" und er bega."1n, zu dessen Ratgebarn

zu zählen. end ~b~ohl er anfangs wegen der Verschiedenheit der Relig~n

Bedenken hatte, nahm er doch, als ihm andere zuredeten, die Berufung an

UM sagte zu.

Und zwar hat er versichert, daß er besonders bewogen worden sei

duroh Lutters Sti~~e ~"1d Meinung, er würde zu politischen und nioht

kirchlichen Aufgaber. antr€ten, könne aber dabei zuweilen der Religion

ein Beschtitzer sein und den deg bereiten, müsse indessen immer s. han­

deln, daß sein Gewissen unverletzt bliebe.

Etwa Z4 derselben Zeit wurde er v~n C~A!!.t.o..phe_~.J_ß_em'Bisohof'J.Q!!

Br~~, zu einer ähnlichen Verriohtung eingeladen; er lehnte sie nioht

ab, behielt sich aber eine gewisse Ungebundenheit vor. In beiden Ämtern

brachte er 3 Jahre zu; wir wissen, daß in Jieser Zeit durch Soheirings

Klugheit gewisse Angriffe besänftigt wnrden sind. Schließlieh aber bestanf

er wegen der Frage des Sakramentes, wenn ich nicht irre, auf seiner Freiheit

des Rücktritts, W~8 manchmal eine Probe des Bekenntnisses ist.
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Befreit von der Treuepflicht «agen diese Herren, wurde er, ~um&l er

ohnehin den Sitz Beines Glüekes in dem berühmten Mag~ebure autgesahlagen

natte f in die Dienststellung des~ß!~~8tersberufen. In dieser Zeit

ist es jedoch manchmal vorgekommen, daß er zu den Diensten des perzogs

von Sa~h~~~~~~_~h~nn_!rJ~d~~, zugezogen wurde. Dieser Fürst hat sich um

die rt~ligi~n im ganzen und um sehr viele Menschen überaus verdient ge­

macht, un~ ohne Zweifel wird Gott dazu helfen, das Gedäohtnis eines sol­

chen Hercen in der Nachwelt zu verbreiten.

Da sich Soheiring in diesen Ämtern äußerst gesehickt verhalten hat-

te und gera~e jeder Verptliohtung ledig ge.erden war, bot ihm Heinrioh_y_~

M~21~1~~urß das Amt des Kanzlers an, un~ er zeigte sieh dieser Berufung

nioht unzugänglioh. Auf diesem Posten hat er für die ganze Herrsohaft

wirklich mit größtem Fleiß und Eifer vieles Heilsaae geleistet. Und um

and8r~s zu übergehen, das es in Fülle gibt, sn, hat er, als es siGh um den

~e~hsel der Religion handelte, ganz allein jede Wendung yerworfen und da­

gegen gerungen und hat auch mit häufigem Zureden erreicht, daß dte Seelen

asr H8rrsch~r in der Pflioht gehalten wurden. Dieses Amt versah er unge­

fähr 5 Jahre, bis Heinrich von Meeklenburg seinen Geist aushauohte. Jie

vieles, wie verschiedenes und wie nütz110hes er in dieser Zeit geleistet

hat, fleißig, treu und redlieh wie er war, das können wir, ~hne vielleicht

zu ermüden, nicht erwähnen. Befreit von den Mecklenburger Angelegenheiten,

kehrte 8r nach Magdeburg zum heimatlichen Herd zur~ck, aber gleioh darauf

bega~~~ er, dem !i~~~~f_~~~2him von Brandenburg und dem geb_~~j~F.l{~n8feld

geheimer ~rater und Vertrauter zu sein, in welehem Amt er auch den Rest

seines Lebens verbrachte. So hat er denn Ämter innegehabt, die in diesem

bürgerlichen Rahmen gewiß einen hervorragenden Rang haben, und er hat sie

so ver~~ltet, daß seine Amtsführung heilsam und von der Anerkennung der

~0sten regleitet gewesen ist.

~b~r ~on~~iK~ ~~f~apa~ die er manehmal auB~rhalb des Beraiehe aeine~

hc:t_~ ;rivat oder öffentlich zu lösen hatte. kann zweifellos eine reichhal­

tige Liste aufgestellt warden, deQh mag es genügen, über di~ vorzüglich­

sten und der~würOigsten zu berichten. Als er Mitglieä des Rates der Sta~t

i~agdeburg war, wurde er von der Gemeinschaft der s~enannten Protestanten

einstir~ig mit dem Dnktor Pemmelberg und anderen wegen der Streitigkeiten,

die mit Heinrich von Braunschweig aufgekommen waren, zum Kaiser entsan~t,

der damals in Brabant weilte. Da aber die Saehe den Schiedsrichtern zuwifer

war, wurde die Untersuohung immer wieder zurückgestellt, und a1e Abgesaniten

schwebtenyriva~~-öff~h_mancbmalin Lebensgefahr. Als endlioh der
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Tag der Verhandlung festgesetzt war, entsohuldigte sich der sächsische

Gesandte) dem die andern die Rolle des Redners anvertrauen wellten, mit

be3ti~hten Gründen. So kam die Saohe an Scheiring, und ihm wurde dieses

Geschäft mit gemeinsamer Zustimmung der anderen übertragen. Er hielt

nun eine sehr ausführliche Rede, und redeg~wandt wie er war, wird er,

glaube ich, klar und glänzend gesprochen haben. Er pflegte vielen von

uns die Leutseligkeit Karls zu sehildern, wie er geduldig und ehne irgend

ein Zeiohen von ilidenillen ode!' Unfreundlichkeit die DarlE:gungen des

Redn8rs angehört hätte. Er fügte hinzu, wenige Tage später hätten sie

ein mildes Urteil empfangen und seien h~flich vom Kaieer entlassen wrr­

den ..

Mit an erster Stelle i!t auoh das nioht auszulassen, daß er bei dar

Bel~e.r.~l'~. .Y2.R !4~..,g,geburg einmal einen Dienst zur hederherstel111ng und

Sicherung des Friedens auf sieh genommen hat: Er war von Heinrich ve-n

M~cklenburg zu dem Heerführer, dem Kurfürsten Moritz von Sachsen, als

Gesandter gesehiekt worden, und zufällig war bei Moritz der Kurfürst

Joachim von Brandenburg.Nachdem der Auftrag des Gesandten erfüllt war,

entstanden Gespräche über einen Ausgleich: Die Fürsten erklärten: si~

seien bereitwillig genug, und sie selbst tragen ihm eine Vermittler­

rolle an, die um des Wohls der HeimatstaAt willen mit offenen Armen ange­

nommen wird. Er verhandelt als~ zwischen den Parteien, und, UfJ es kurz zu

maohen, er behandelt die Saehe mit größter Aufrichtigkeit und nach der

Pflicht eines reohtschaffenen Mannes. Euripides sagt: "In eine~ riesigen

H~ere ein zügelloses Gedränge, gewaltiger als das Feuer __ 11:

So ist er oft den drohenden Stimmen der Söldaten ausgesetzt, aber bep

schützt von dem gütigen Schild Gottes behält ar leioht die Oberhand und

bl~ibt unbehelligt. Obwohl er jedoch in un~rmüdlichem Eifer und mit der

ihm eigenen Klugheit das Amt des Vermittlers versieht, so kcnllLn dennoch,

da die Friedensb~dingungenetwas zu hart erschienen, die Horzeu noch nicht

üb", rc inko!!L'llen.

Dies also hat sieh in jenan Oblie6enheiten so abgespielt, und sie

sind auch des Erzählens wert, teils wegen der Bed0utung der üffentlichen

Fragen und teils, damit die öffentllehen und privaten V~rdienste des

ausgezeichneten Mannes erkannt werden.

Da wir aber nun einmal aueh zur GeaelliEkeit geboren sind, so tut- -_."' ~'

man etwas der mensehliohen Natur entsprechend~s, wenn man den cmgang

liebt und sich den Verkehr mit den Besten erschließt. Daher hat Scheiring,

der ja die Mensohen liebte, .ioh weit und breit sö eingestellt, daß die

HErzen der Mensohen ihm zugetan sein mußten. Wie uun aber schließlich
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erst eine solche Freund~ebaft gesichert ist, die duroh die Ähnliehka1t der

Bildung zusammengehalten und erwärmt wird, so schätzte er nichts höh~r als

den Umgang mit g~bildet9n Männern. In erster Linie atr~bte 81' danach, die

Zuneigung von Männel'n des Lt:!hrstandas zu gewin"~en, was viele i::ntweder nicht

können oder nieht wollen, Und um kurz zusammenzufassen, so hatte er mit

Luther eine Art gemeinsamer Bekanntsohaft für etliche Jahre, die er in Nit­

tenberg weiltd, sozusagen häuslichen Umgang und das Vorrecht privaten Faci­

lianverkehra.

Als im Mfang der Zerwürfnisse, die aus den lS-ffentlichen Streitgesprä­

chen üb~r die Lehre entstanden waren, sieh für Luther duroh die Ränke ge­

WiSSdI' Gr~Ber verataekte Nachstellungen urgeben hatten, da war ihrr., wie er

aus der Erinnerung sagte, als gleichsam Hausgen~sen eine Art .1uftrag der

~achützung anvertraut. Etliche waren gedungen, die dem Leben Luthers,

soviel sie könnten, auflau~rn sollten. von denen einer, der sioh in Wit­

tenb8rg aufhält, jade nuz mögliche Gelasenh~it zu erhaschen sucht. Er

hört sogar, damit dQr V~rdaeht gering8r wäre, a~ine Predigten an und be­

obachtet zugleich, was seinem Vorha~~n rlienlieh sein könnte. Es grenzt

jedoch an ~in :unde7: als er die :iürde und die ausgezeichneten Gaben an

dt:ID :.lensehen erkennt, wird seine Seele derart stutzig gc.:r:18cht und umge­

stimmt, daß er alles andere eher verriehten kann als d~s, was er sich v~­

genommen hatte. Er gcht daher zu dem Burghauptmann, der damals ein gewisser

Johannes Me~z war, und nach vorsiehtiger Einleitung b~richtet er, was im

Gange ist und welche Netze gelegt sind. Da es aber eine öffentliche ~fahr

wäre, fl~ht e7 um einen Urteilssprueh des ~ursten, jedoch so, da3 er mit

wenigen in dieser Saohe unbehelligt bleibt.

Obwohl aber die SeelangrtiBe, die Luther auszeichnete, stärker wur,

als daß er von dieson Ansehliigen E)rsehütt,:;rt oder umgeworfen wo.rden wäre,

s~ waren doch die Ubcrlegungen anderer darauf bedac~t, nichts zu versau­

m~n mit Ausnahme verwJrflicher Vors1chtsmaBreeeln. In diesem Sir~e über­

n~ Scheiring mit einem andorn die Aufgabe, als seine Begleiter, wer~

irgendwo die Sache es erfordern würde, teils den Übelwollenden zur Ab­

sehrGekung, teils dem Doktor zum Schutze zu dienen. loh übergehe anderes,

was den sehr geeh~ten Hörern zweifellos bekannt ist, aber in all diesen

Dingen berief er selbst sieh imm~r auf Johannes Metz.

V~llends bei .r.ll;'tW.~.Melanehthonwa.r er in vielfacher Hinsicht sehr

beli~bt, nicht zuletzt wohl auch wegen der gemeinsamen Eeimat des Vaters.

Um früheres auszulassen, so sahen wir j~d~nfalls in letzter Zeit einige

Briefs, die zum Teil dringende und herzliehe Trostworte für Scheiring -_

enthiE:ltli:m.
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In ':::talien hat er ferner mit :rE.i~]."p.p}lß Decius, 3imon ~r.&e.si,~ und

E:inigen a.nderen häuslich und ht:rzlich Umgang gehabt. Zr ",rzählte, er

habe einmal einem seiner italienischon Lehrur ein Buch Luthers über die

Klostergslübde auag2händigt, aber nach ~ntf0rnung dessen, was den Namen

des V2rfassers hätte verraten könn8n. JsnEr hätte n~ch dem Lesen des

Juches bemerkt, nur ein gottbegnadeter l, ..:::nach könne diese 3chrift verfaBt

haben, ein Urteil, von dem 3cheiring erklärte, es sei, gewonnen wie aus

ein2r nach keiner Richtung voreingeno~~enon winstellung, ihm b~sonders

willkommen gewesen. Nicht viel später j&doch, als derselbe Italiener sich

mit unfreundlichen Horten über Luther b2klaft hatte, mißbilligte er den

Jankelmut dessen, der erst gemeint habe, ein ,juch Luthers aei von eir.em

gottbegnadeten l-ianne g8schrieban, nun abi::'r €!::g0n dens,::lben Namen sc L::1r,d­

lichen Sinnes wäre. Durch di<::s.::m .'iusspruch ,"rschüttert, ;;-.3.rf der Italiener

allerdings das 3uch wie ein leibhaftiges Gift von sich, ar schonte ab~r

ö,;mnoch das :ohl des jungen ".annes wegen ihrer [c::,'.oDs:.:i tigen Bekanntschaft~

In Italien hatte ~cheiring auch UmGang ~it ein~s ss~n Eathemati-

k~r, den er jedoch nicht namüntlich ger.annt hat. Als si~ einmal über

Luther ins Gespräch geko: ,Den ViiJ.ren, hatte dieser :'l.stron0m gesagt, die

~chöpfung Luthers enth~lte eind solch~ Lraft, daB der Sieg über alle Gegner

bestimmt sein würd~, er aber habe die rjrst~n vdranla3t, gegen diesen Men­

sehen nichts zu beginn0n oder anzustiftdn. Hier bemerkt& dcheiring ver­

ständig, Luthers IIandlung0n sd""n !licht ein", Sacne illc;Dschlicher :KräftE:,

und aus d'~wselben Grunde 3t:2ien solchE: lo:::rke auch nicht den St<.:rnen, sondern

der Macht GOttes zuzuschreiben. Denn wl",',.ohl s: in", Eraf t den 3tcrnen

legt ist, so lenkt doch d~r Ur~0bar aller ci~s~r bald ir: Einklang mit

den tirnen, bald allein, teils ohne, t:ils geg8n die ASFekte die men3ch-

lichen Schicksalo.

Ich wöchte nicht von den sprechGn, die mit ih~ fr~undsch~ftlich

ulligegan€en sind, aber jedenfalls v8rhält es sich sc, daß die5L3t0n, wer es

a.uch sei, eine ehr"nvolle ~.~einung von ihm h:ltton. Ss steht f::::::t, dl3.ß die

~enschen G2dankenfreiheit haben, und in der braucbt sich kraft s~in8r

Freiheit niemand zu scheuen, das, was er d~nkt, bei gegebener G0legenhelt

des Ortes und der Zeit auch a.uszusprechen. D8nnoch habe ich unfr~undliche

3ti~~en üb0r ~cheiring, soweit meine Gedar~en zurückschauen können, nicht

g~hört, vielmehr habe ich solche t die ihr. rÜh.mten oder cen j{i;;cJJs<?l seines

Glückes b"dd,1.crten, nicht ',"ü!:ige gesehen. gebört und kennen g~lernt.

Da nun aber einmal in llienschli~hen Dingen nichts beständig, sicher und

von Dauer ist., da!'~ gibt es auch Lir den o""stt::n r.,ann N~c)\8_e),-:t:ä.lle und Un-
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glück. Homer stellt sich vor, daB i~ Himmel 2 Fässer steh~n, das eine mit

Glüok, das andere mit Unglück gefüllt, und daß jedem I:enschen immer eine

Mischung aus beiden darcereicht wird. Findar sagt, a~erin Gutes grenzen

immer 2 Übel. ,Aristophanes meint, der7ein müsse mi tJHefe getrunken wer­

den. Mit dem glücklichsten Menschen Pclykrates wollte Amasis, der König

van Agypten, nicht mehr befreundet sein, als er sich rühmte, er habe nie­

mals ein Gefühl von unglück empfunden. Dem Artaxerxes gab Dem~krit über

die.'!iederauferweckung seiner verstorbenen Gattin die Verheißung, wenn

30 Namen von Menschen angegeben werden könnten, die niemals irgend ein

bemerkenswertes Unglück erfahren hätten, dann sollten diese zur :7ieder­

auferv;eckung in das Gr3.bp.:al einger.leiBel t 'r:erden.

Aber wirklich ist es I:Ü t der: :.;enschen so bestellt, daß an unseren

Leichnamen die :funden der SchicKsalssc~läge gleichsam wie Spuren des

göttlichen Zornes sichtb~ werden müssen, die Unglücksfälle aber mannig­

faltig und in vielen Arten vorkommen und b~ld dem einen, bald dem an­

deren Lebensabschnitt aufgedrückt werden. So geriet Scheiring wenige

Jahre vor seinem Tode in schmerzlichste Leiden, von denen das necklen­

burgische für ihn das bitterste und j~~ervollste gewesen ist. Da jedoch

die Umstände dieses Unheils zu zahlreich ~~ren, als daß sie bei der Knapp­

heit der Zeit oder des Raumes ihrer Bedeutung entsprechend wiedergegeben

werden kö~~ten, haben "ir zweifellos triftige Gründe, darüber zu schwei­

gen.

Inzv:ischen erhebt sich, Vi6hrend er noch in diesen 3chlamm festsitzt,

an anderer L3telle nauas !J€1:7ölk c;'''e;en ihn, d'3ssen Erwähnung wir ebenso für

unnötig halten, zumal wir darüber nicht völlig lescheid wissen. Als Hektor

getötet war, da stießen einige 3.US der 11enge, die sonst seinen Blick nicht

hatten aushalten können, ihre Speere in den Leichna~ und wollten damit

einen Bei.eis ihrer Tapf2rkei t abf:ben.

Dabei fällt jenes 7ort, das ~ie ein Sprichwort angewandt zu werden

pfl~gt, inden Bri~~ ihr Unglück beklagt und spricht, ein Ubel folge auf

das andere, und

It Sobald die Eiche fiel, holt jederr:-la.nn sich Holz ".

Und wahrlich ko~~t es in jedem Leben vor: sobald einma.l etwas in VerRir­

rung geraten ist, schleichen sich gleich neue Erschütterungen heran, und

für viele andere F'älle trifft dasselbe zu, was Ver,7,il von den 'Ilinden sagt:

" Haben sie erst freie Bahn, dann ri..:.sen sie über die Länder. 11

Da nun aber die Tugend auch in der Bedrängnis hervorleuchtet, ließ er von

seiner einzigartigen Seelenstärke im Ringen nicht ab und behielt schließ­

lich im Tode die Oberhand, soviele Gegner er ~uch gehabt hatte.
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Um nun zum Lebensende zu kommen, bei deo man bisweilen wund.rb~re

ZeugnissQ göttlioher Gnade beobachten kann, sc hatte er am Tage seines

TOdes etliche private Dinge sch~n privat gerGgelt. imf eine Krankheit

hatten übrigens weder andere noch er selber irgend einen Verdacht, und ~s

geschah schlie9lich so, daß ge;en Abend rlötzlich mit Ungestüm seine Brust

zusa:.mengedrückt wurde. Hi,~r ~urde vieles, was zur Sache gehörte, von den

Hausgenossen verrichtet, er selbst aber eroahnte die Seinen in einer sehr

ernsten Ansprache zur Fröa~igkeit, zur Standhaftigkeit und zum Widerstand

g~gen die Entw~ihung der Glaubenslehren, wie sie in diesen Jahren um sich

zu greifen begonnen hätte. Und damit empfahl er sich Gott und hauchte so

sanft seine Seele aus, daß die Dabei3t8henden das Geschehnis erst wahr­

nahmen, als es schon vorüber war. Obwohl man aber seinen Tod als ziemlic~

vorzeitig bezeichnen kann, zumel er kaum das 50. Lebensj~hr vollendet hat,

90 müs~en wir einen Trost doch daraus zu erlangen suchen, da~, wie wir

wissen, die Entscheidungen Gottjs~recht und von großer 1eisheit sind. Als

der Feldherr Mauritius sah, ~ie seine Yinder vor seinen :~ugen - - nieder­

gemetzelt wurden, wiederhclte er mehrmals: "Herr, D~ bist gerecht, uns

Deine Entscheidung ist gut./I Jener hat gewiß g~ttgefällig gehandelt, aber

auoh uns ziemt es, wie auch immer der 4usg~ng sein mag, dasselbe Beke~nt­

nis mit größter Ergebenheit hören zu lassen.

Da ea aber nun einmal die Eige~art dieses Schicksalsschlages ist, daß

der frühere Zustand nicht wiederhergest211t werd0n kann, ist es besonders

nötig, dem ewigen Gott mit erhobener 3ti~~e Dar.k zu sagen für jede Be­

kanntsch~ft mit den Gaben, die diesen nach Gottes FJgung ~fallenen ~ann

~u9gezeichnet hab9n. Denn da wir doch den l~enschen für die unbedeutendsten

Dinge dankbar sind, was wäre d~ wohl unbilliger, als de~ ~llerhöchst~n für

so strahlende Gaben die angenessene Lobpreisung und Ehrerbietung vorzu~nt­

halten? Außerdem ist ab8r auch zu bedenken, daB nach Lage der Dinge oft

unsare Sünden die Ursaehe sind, weish~lb fro~'e und gelehrte .,änner, die

in großer Tätigkeit im LBben stehen, durch einen sa vorzeitigen Tod dahin­

gerafft werden. Da aber fern~r der Allürhöchste zu uns~rer Erziehung nebe~

anderen aueh diese Drangsale wirken lä3t, ist es der Mühe wert, daß wir

mit dies~r Erkenntnis die reine Glut einer aufrichtigen Buße verbinden.

Denn wir w~rden ja nicht nutzlos gestraft, sondern neben anderen Gründen

deshalb, weil Gott will, daß wir uns auf den rechten ,kg besinnen und

nieht in Sünde und Schande fortschreiten, um in e~ige Verda!~mnis zu var­

fallen. LaBt uns auch Gottes Hoheit bitten, er möge in seinen leinb~rg
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immer wieder neue Arbeiter senden, die den Spuren ihrer Vorgänger mit

der gleichen Treue folgen, und schlie~lich, wenn wir einmal auf einen

ähnlichen Kampfplatz herabsteigen müssen, möge er uns gnädig behüten

und schützen.

A zr, e n.




